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Unvergängliche Liebe .
ES war am Abende vor dem heiligen Weihnachts¬

feste . Am Ende des Dorfes stand ein kleines Häus -

chen , m welchem eine Frau am Spinnrocken saß .

Häufig unterbrach sie ihre Arbeit und trocknete sich

rmt der Schürze die nassen Augen . Im Stübchen

dämmerte es bereits . Der Abend senkte sich herab ,

rcnd zahllose Schneeflocken verdunkelten die kleinen ,
blinden Fensterscheiben noch mehr .

Da ging draußen das Pförtchen , und feste Män -

iiertritte stampften sich auf dem kleinen Hausflur den

Schnee ab . Ein hochgewachsener , junger Mann trat

ein und stellte ein kleines Tannenbäumchen in eine

Ecke . „ Guten Abend , Mutter " , sagte er .

„ Guten Abend , Fritz ! Nun , was sagte denn der
Förster ? "

» Ich fall in Gottes Namen kommen . Holzschläger

kann er genug gebrauchen . Aber die Arbeit ist schwer ,

und 1 Mar ! 40 Pfg . ist wenig Tagelohn .

Die alte Frau seufzte .

„ WaS ist Dir , Mutter ? " fragte plötzlich der junge

Mann , indem er sie forschend bettachtete . „ Du hast
wieder geweint ? "

Die verhaltenen Thränen brachen sich jetzt mitGe -

walt Bahn . „ Der Gerichtsdiener ist hier gewesen , "
rief die Frau laut weinend . „ Wenn der Erlenmüller

in acht Tagen seine hundert Thaler nicht hat , dann

treibt er uns aus dem Hause und läßt es verkaufen ! "

„ Das wird er nicht thun , " sagte der junge Mann
erschrocken .

„ Er hat es mit einem sündhaften Fluche geschwo¬
ren , " schluchzte seine Mutter .

Fritz schob einen Schemel an den Tisch und stützte

den Kopf in beide Hände . Die Mutter zündete die

Lampe an . Nach einer Viertelstunde sprang Fritz
auf und griff nach seiner Mütze .

„ Wo willst Du hin , mein Sohn ? " fragte die
Mutter .

„ Rat schaffen , " erwiderte Fritz und schritt eilig
hinaus .

Großer Gott , dachte sie , was hat er vor ? Hier

im Dorfe hat niemand so viel Geld . Wo will er

jetzt in der sinkenden Nacht hin ? Sorgenvoll machte
sie sich am Ofen zu schaffen .

Eine halbe Stunde mochte vergangen sein , da hörte

sie draußen aufs Neue Schnee abklopfen und Fritz
trat wieder ein . Er legte einen Beutel voll Geld

auf den Tisch und sagte : „ Es sind zweihundert
Thaler ! "

„ Gott im Himmel , Fritz , " schrie die Alte und zitterte

am ganzen Körper , „ was hast Du gethan ? "

Der junge Mann lächelte ; aber das Mutterauge

sieht scharf und läßt sich nicht täuschen .

„ Fritz , " rief sie verzweiflungsvoll , „ Du hast uns

unglücklich gemacht . Es ist Sündengeld ! "

„ Es ist ehrliches Geld , " sagte Fritz mit anscheinen¬

der Heiterkeit , aber seine Stimme klang hohl .

„ Wer hat Dtr ' s geliehen ? " forschte sie .

„ Niemand , es ist unser eigen ! "

Mit einem Jammerlaute verhüllte die Mutter ihr

Antlitz .

„ Höre zu , Mutter , " begann Fritz , „ Gottes Finger

ist im Spiele gewesen ; als ich vorhin vom Förster

kam , gesellte sich droben am Tannenkamp ein Frem¬

der zu mir , der wollte in unserm Dorfe über Nacht

bleiben . Ich wies ihn nach dem Wirtshause . Unter¬

wegs machte er sich ein Gerede mit mir . Er lobte

meine Gestalt und fragte mich , ob ich nicht Lust hätte ,

Soldat zu werden . Ich lachte und sagte ihm , ich

hätte schon gedient und wäre Unteroffizier . Da wurde

er noch eifriger und meinte , wenn ich ihm folgte ,

dann wäre mein Glück gemacht . Er sei ein hollän¬

discher Werbeoffizier , und wenn ich in Holland Dienst
nähme , dann würde ichdort gleich Offizier . Ich wies

ihn ab und — fand Dich in Thränen wegen der

Drohung vom Erlenmüller . Da habe ich den Frem¬

den wieder aufgesucht . . . "

„ Das Geld weg , — das Geld weg ! " schrie die

Mutter . Sie kniete am Boden und rang die Hände .

Der Sohn zog sie an seine Brust .

„ Es geht nicht , lieb Mütterchen , " beruhigte er .

„ Es ist das Handgeld , ich habe unterschrieben , daß

ich in holländische Dienste treten will . Sieh ' , drei

Jahre hast Du mich nicht gehabt , als ich bei der

Garde stand . Wie schnell sind sie vorbeigegangen !

Nun dauert es noch einmal drei Jahre , — so lange

habe ich mich festgemacht — und dann gehört das

Häuschen uns schuldenfrei , und Du hast während der

Zeit einen Notpfennig . "

„ Ach , Fritz » was hast Du gethan ? " schluchzte die
Mutter .

„ Es ist Gottes Schickung , " erwiderte der Sohn .

, Der Erlenmüller hat das Geld heute gekündigt ,

warum mußte mir der Fremde heute begegnen ? Ist

das nicht eine besondere Fügung ? "

Die Mutter trocknete die Thränen ab . „ Wann

mußt Du weg ? " fragte sie .

„ Morgen nachmittag schon , " erwiderte Fritz .

„ Und wohin kommst Du ? "

Fritz wurde bleich . Die Worte wollten nicht über
seine Lippen .

„ Nicht weit von Holland , " begann er stockend , „ ist

eine schöne Insel — Java heißt sie — dort komme

ich hin . Es soll sehr schön da sein . Man kann auch

reich dort werden , sagte der Fremde — "

Fritz wollte noch mehr erzählen ; aber das Wort

erstarb ihm im Munde . Mil erzwungener Fröhlich¬
keit bedeckte er das Gesicht seiner Mutter mit Küsten

und holte dann das Tannenbäumchen ans der Ecke .

„ Sei nicht mehr bange , Mutter , sagte er . „ Es

ist Weihnachtsabend heute , und die Sorge ums Haus

ist ja glücklich vorüber . "

„ Für mich giebt ' s keine Freude mehr , " erwiderte

sie , „ bis ich Dich wieder hier habe . "

Fritz machte das Tannenbäumchen zurecht . Eine

halbe Stunde später erbellte sein lieblicher Schein

das Stübchen und drängte den Kummer zurück .

„ Und seht , was in dieser hochheiligen Nacht , der

Vater im Himmel für Freude uns macht ! " So

sangen Mutter und Sohn andächtig » einfach und

herzlich .

Eine halbe Stunde vor dem Dorfe war eine Höhe ,

auf welcher sich zwei Straßen kreuzten . Dorthin

begleitete am anderen Nachmittage Frau Barbara

ihren Sohn Fritz . Am Kreuzungspunkt stand ein

alter Wegweiser . Von ihm aus senkten sich die

Straßen nach allen Seiten in ein weites Thal hinab .

„ Hier kann man die ganze Gegend überschauen , "

sagte Fritz . „ Wenn Du nach drei Jahren zuweilen

auf diese Höhe steigst , dann kann es wohl sein , daß

Du mich in der Ferne ankommen siehst . "

In bangem Schmerze lag das Mütterchen an sei¬

ner Brust . „ Alle Tage will ich hierhin kommen , "

schluchzte sie . Das Herz drohte ihr zu zerspringen .

Mit sanfter Gewalt löste sich Fritz aus der Um¬

armung und stieg in die weite Ebene hinab . So

oft er sich umwendete , immer noch sah er seine

Mutter auf dem Berge stehen und ihm nachschauen .

Erst als ihn der Wald in der Ferne aufnahm , stieg

sie auf der anderen Seite in das Dorf zurück .
* *

*

Zwanzig Jahre waren seit jenem Abschiede ver¬

gangen . Fritzens Mutter — die Leute nannten sie

nicht mehr anders als die alte Bärbel — ging noch

alle Tage die Höhe hinauf . Ihr Sohn war nicht

zurückgekehrt nach drei Jahren , nicht nach fünfzehn

und mehr Jahren . Immer meinte sie , ehe sie den

Wegweiser erreichte , er müsse drüben in der Ferne

ankommen ; umsonst , ihr Auge erschaute nur eine

kahle Fläche , wenn sie die Höhe erstiegen hatte .

Sie war ein altes Mütterchen geworden und freud¬

los lebte sie dahin . Nur die unwandelbare Hoff¬

nung auf ihres Sohnes Rückkehr schien sie am Le¬

ben zu erhalten . Ein Weihnachtsbäumchen aber

schmückte alle Jahre ihr Stübchen ; das ließ sie sich
nicht nehmen .

Seit einem halben Jahre war Bärbel kränklich .

Da hatten mildherzige Nachbarn heute Mittag —

es war wieder am erwartungsvollen Tage vor

Weihnachten , den besten Doktor aus dem nächsten

Stäbchen zu ihr geschickt . Der war lange dagewesen

und nachher mit traurigem Gesicht weggegangen .

Bärbels Hausthür aber blieb geschlossen , bis zum

späten Nachmittage . Da schlich ein kleines Mädchen

durch den tiefen Schnee zu ihrer Hütte , und klinkte

die niedrige Thür auf .

„ Tante Bärbel " , sagte sie zu der alten Frau , die

wie geistesabwesend auf einem Schemel saß . „ Du

sollst zu uns kommen . Der Kaffee ist fertig , und

die Mutter hat Dir eine warme Mütze gemacht .

Bärbel fuhr in die Höhe .

„ Nachher komme ich zu Euch " , erwiederte sie

hastig . „ Jetzt muß ich hinauf auf die Tannenhöhe ;
es ist schon spät ! "

„ Die Mutter meiut , Du sollst heute nicht gehen ,

Tante Bärbel , " sagte das Kind , „ es wäre zu kalt . "

Der Frau rollte eine Thräne über die welken
Backen .

„ Sie soll mir den Kaffee warm stellen , " sagte sie .

„ Die neue Mütze setze ich morgen in der Kirche
auf . "

Das Mädchen ging nach Hause . Bärbel a ' er

schritt kurz darauf im harten Schnee bergauf der

Höhe zu . Es war wirklich sehr kalt ; der Schnee
knirschte unter den Füßen .

„ Und seht , was in dieser hochheiligen Nacht , Der

Vater im Himmel für Freude uns macht ! " „ Ein

schneeweißes Lämmchen mit Blumen bekränzt " —

verklang drunten der Chor .

Als die Kinder im Dorfe ankamen , hatte Bärbel

den Tannnenschlag erreicht , der Wegweiser war seit

Jahren zerfallen , nur ein morscher Pfahl ragte noch
aus der Erde ; jetzt war er mit Schnee und Eis
bedeckt .

Trübe und hoffnungslos glitt ihr müdes Ang

über die weite Ebene . „ Ich weiß jetzt , Fritz " mm

melte sie , „ warum Du nicht wiedergekommen bist !

Du gutes Kind , bist für Deine Mutter in den Tod

gegangen . Der Doktor hat mir heute früh erzählt ,

wo die Insel Java liegt , und was es mit ihr für
eine Bewandnis hat . Nur noch eine Weile Geduld

mein Kind ! Bald sind wir wieder beisammen ; abe

ich komme nun zu Dir ! Heute Abend zünde ick

den Baum noch einmal an WW vor Deinem Abschiede .

Zum letzten Male - Ich ahne es ! "

Langsam senkte sich die Nacht hernieder . Bärbel

schritt wieder bergab , dem Dorfe zu . Sie trug ein
kleines Tannenbäumchen im Arme . Mühsam hatten

es die erstarrten Finger mit einem Taschenmesser

abgeschnitten .

Da tönte Glockenkang vom Dorfe über das Schnee¬

feld herüber und die Lichter des Kirchleins leuchte

ten bis auf den Berg hinaus . Ein feierlicher Fried «

zog in die arme müde Menschenbrust ein , und n

vollen Zügen genoß die alte , fromme Bärbel di «

Nähe ihres Heilandes . Sie hatte bisher nie die

Mette in der Christnacht in der Kirche versäumt .

Heute war er ihr zu spät geworden . Sie schaute

zum Sternenhimmel empor . „ Das sind die Christ¬

nachtlichter , " begann sie wieder , „ das ganze Gottes¬

haus ist voller Kerzen . "

Sie hörte im Geiste die sOrgel erbrausen und das

Glockenspiel , das nur in der Christnacht ertönen

durfte . Der Schülerchor sang versteckt das tz em

Mslorss lauänve s und jetzt — nein , es war zu

feierlich , sie konnte doch nicht allein mitten in de >

Kirche stehen — sie mußte sich setzen . Ein sanfter

Schwindel hatte auf der schneeeisigen Bergeshöhe

ihren Geist ergriffen , so daß sie wirklich glaubte , in

der Kirche zu sein . Mit Inbrunst hielt sie ihren

Christbaum fest und setzte sich zur Seite nieder . Die

Kälte und den Schnee spürte sie nicht ; auch die

Stelle kannte sie nicht wieder . Sie phantasierte
vor sich hin .

„ Ach , wie herrlich ist es im Gotteshause , " dachte

sie . „ Wenn nur der Fritz bei mir wäre ! Vielleicht

kommt er doch noch einmal zurück .

Und wieder sah sie sich in Gedanken auf der Höhe ,

aber sie war noch jünger und rüstig . Es war

Sommer und weit schaute sie in fdie frische ' weite

Ebene hinaus . Da erblickte sie in der Ferne einen
Wanderer .

„ Sieht er nicht aus , wie mein Sohn ? " fragte sie

sich zweifelnd . Näher und näher kam er .

„ Er ist es , " jauchzte sie . Sie wollte ihm ent

gegeneilen , ihre Füße waren vor Freude festgebannt .
Da sank er in ihre Arme .

„ Fritz , mein Kind , warum bist Du so lange g ?

blieben ? " lächelte sie in höchster Seligkeit .

Stumm lag er an ihreni Herzen .
* **

„ Wißt Ihr es schon ? " hieß es am andern Tage

im Dorfe . „ Die alte Bärbel ist heute Nacht drau
ßen im Schnee erfroren . "

„ Das arme Weib , die gute Mutter , für ihren

Sohn ist sie draußen im Schnee , im Frost gestorben , "
sagten die Leute bedauernd .

Sie ist jetzt glücklich ; sie hat ihren Fritz in des

Himmels reinen Höhen , wo es nicht Sorge noch
Plage giebt , wiedergefunden .

Kkchenkalender .
Tonntag , 26 . April . 6 . Sonntag nach Ostern . Geor ,

Schutzfest des hl . Joseph . Evangelium Johanne -
16 , 16 — 22 . Epistel 1 . Petrus 2 , 11 IS . In St .
Andreas nach der Nachmtttagsprediqt Andacht für
die St . Ursnlagesellschaft .

Montag , 24 . April . Fidelius von Sigmaringc » .
Dienstag , 25 . April . Markus , Evangelist .
Mittwoch , 26 . April . Ferdinand .
Donnerstag , 27 . April . Petrus Canisius . In St .

Lambertus abends - ., 9 Uhr Sühnandacht für Mäu
ner und Jünglinge .

Freitag , 28 . April . Bitalts . In St . Andreas abends
' - K Uhr Sühnandacht für Männer und Jünglinge .
In St . Rochus 7 Uhr abends Kreuzwegandächt , 8
Uhr Sühnandacht .

Samstag , 29 . April . Petrus der Märtyrer .
Sonntag , 80 April . 4 . Sonntag nach Ostern . Katha¬

rina von Siena .

ellktriMhr,M erlag

verantivortliHe » Redakteure

— - L «»Sw . ' lieber .

Druck uuü Verlag der AktiewKefellschaft Düsseldorfer vallr - blatt tv Düsseldorf

1893 .Nr . 17 . Sonntag , 23 . April .

MIß

Dritter Sonntag nach Mern .
Evangelium nach dem hl . Johannes XVI , 16 — 22 .
Inhalt : Jesus macht seinen Jüngern bekannt , daß

er nur noch eine kurze Zeit bei ihnen sein wird ,
und tröstet sie über seine bevorstehende Trennung
von ihnen .

Bewahre Dir ein reines
( Fortsetzung . )

Das Gewissen ist nicht bloß ein stummes , ruhiges

Licht , sondern , uin einen Vergleich zu gebrauchen ,

wie der Herr aus dem Dornbüsche , der brannte und

uich ! verbrannte , zu Moses redete und sprach : „ Ziehe

seine Schuhe aus ; der Ort , wo du stehst , ist heilig " ,

>o redet der Herr aus dem ewigen unauslöschlichen

Licht und Feuer des Gewissens zu uns . Das Ge¬

wissen ist eine Stimme , die redet ; höre

diese Stimme ! Es ist etwas Merkwürdiges

um diese Stimme des Gewissens . Einen steten wach¬

samen Zeugen hat Gott in die Brust des Menschen

gesetzt , und er steht fortwährend bei allen deinen
Gedanken , Worten und Werken , betrachtet sie scharf

ind erhebt seine Stimme für dich oder wider dich .

Gerufen oder uugerufen , immer ist das Gewissen

und seine laute vernehmliche Stimme da ; und wenn

der Gast dir auch lästig ist , er weicht keinen Schritt

zurück und ist dir immer auf den Fersen . Und

wenn du auch für den Augenblick nicht hören willst ,

vas das Gewissen dir sagt , das Gewissen notiert

Res und schreibt es auf die Tafeln der Erinnerung

und hält dir zu gelegener Zeit alles , was du Böses

gethan und gedacht hast , ohne Schonung vor Augen ;

du mußt deine Sünden hören und lesen , magst du

dich auch sträuben und wehren , wie du willst . Das

Gewissen ist ein tausendfacher Zeuge , sagt schon ein

Weiser des Altertums , und der edle Seneka , auch

ein Heide , bemerkt sehr schön : „ Du fürchtest , daß

jemand deine Laster wisse , aber fürchte niemand so

sehr , als dich selbst ; denn anderen kannst du ent¬

fliehen , dir selbst nie " . Die Stimme des Gewissens

ist laut und vernehmlich , klar , bestimmt und ent¬

schieden ; du wirst dich vergeblich bemühen , sie zum

Schweigen zu bringen . Du kannst im Rausche der

Leidenschaft die heilige Stimme des Gewissens über¬

hören und dich dem Laster in die Arme werfen , aber

sie erwacht schnell wieder , ja unmittelbar nach der

Lhat , und wirft dir dein Unrecht vor . Daher sagt

ver heilige Chrysostomos : „ So lange der Unmäßige

trinkt , fühlt er den Schaden nicht , den das viele

Getränk ihm gethan ; aber wenn er nüchtern gewor¬

den , dann fühlt er den Schaden . " So auch um -

fikstert die Sünde , während sie begangen wird , die
Seele des Menschen : aber sofort nach der That er¬

kennt sich der Mensch in seiner Nacktheit und Blöße ;

Zcham , Reue , Trauer treten an die Stelle der

augenblicklichen Lust ; der Mensch sieht seine Thor -

heit , fühlt sein Unrecht , hört die bittern Vorwürfe

seS erwachten Gewissens . Vertraue fest , das Ge¬

wissen thnt stets und immer seine Pflicht , hört nie
ind nimmer auf zu reden . Frage dich nur selber ,

ob das Gewissen nicht immer zu dir geredet , so oft

du im Begriffe standest , zu sündigen und Unrecht

zu thun . Es hat dich gewarnt , wenn du der locken¬
de » Lust dich in die Arme werden , wenn du gegen 1 sie

Gott und die Religion reden , wenn du dem Näch¬

sten Schaden zufügen , wenn du deine Pflichten als

Christ und Katholik verletzen und vernachlässigen

wolltest . Es hat dich belehrt , die Schändlichkeit des

Lasters dir vorgehalten ; ja es ist , wenn du nicht

hören wolltest , bittend und beschwörend dir entge¬

gengetreten . Und wenn du die sanften Warnungen

und Zurechtweisungen , die ernsten Lehren und drin¬

genden Bitten deines Gewissens nicht gehört hast
und deiner wilden unerlaubten Lust gefolgt bist ,

dann hat es nach vollbrachter That mit ganzer Kraft

und heiligem Ernste seine göttliche Stimme gegen

dich erhoben , seine Borwürfe haben dich niederge¬

schmettert , und es hat wie Centerlast auf deiner

Seele gelegen . Vertraue fest , das Gewissen hört

nicht auf zu reden und du kannst ihm den Mund ,

nicht schließen . Hörst du das Gewissen nicht in ge - 1 Brust , und dann d , e Männer ^der
sunden Tagen und schlägst du seine Lehren in den ' ' " ^ "

redet um so lauter und vernehmlicher zu

Kapelle

Wind , es . . . . .

dir in den kranken Tagen und hält dir deine Sün¬

den vor . Hörst du die Stimme des Gewissens nicht

in deiner Jugend , es fängt an zu reden im Alter ;

wenn du mit grauen Haaren im Lehnsessel sitzest ,

uhrt es dir die Sünden deiner Jugend vor und

kann dir dann die Hellen Thränen aus den Augen

pressen . Hörst du auf dein Gewissen nicht in den

Tugen des Glückes , es redet zu dir in den Stunden

des Unglücks ; verachtest du seine Warnung und Be¬

lehrung im Reichtum , es wird mit dir sprechen ,

w - un du daS drückende Joch der Armut tragen mußt .

Uebertäudst du dein Gewissen im Tumult und im

Geräusch des Lebens , bei Musik und Gesang , bei

Trinkgelagen und schwelgerischen Mahlzeiten , in
Saus und Braus , es wird die Stunde kommen , wo

du einsam und verlassen bist , die Freunde und die

Freude dich verlassen haben , wo du trübe in deiner

Kammer sitzest oder auf dem Krankenlager liegst ,
dann tritt das Gewissen an dich heran und redet

zu dir . Was du verborgen vor allen Menschen in

der Dunkelheit und Finsternis begangen hast , des

Morgens beim ersten Hahnenschrei wird das Ge¬

wissen es dir vor die Seele führen und mit Trauer
und Bitterkeit dich erfüllen . Als die Söhne Jakobs

in Aegypten im Kerker waren , da erinnerten sie sich

deS Unrechts , welches sie an ihrem Bruder began¬

gen , des Herzeleids , welches sie ihrem greisen Vater
bereitet hatten und sprachen unter einander : „ Mit

Recht leiden wir dies ; denn wir haben gefehlt ge¬

gen unfern , Bruder und wir hörten ihn nicht , als

er uns anflehte und bat . " Willst du in Glück und

in Unglück , in Armut und Reichtum , in gesunden
und in kranken Tagen , in der Jugend und rm Alter

heiter und zufrieden , willst du in deinem ganzen Le¬

ben wahrhaft glücklich sein , dann bewahre dir ein

reines Gewissen ! DaS Gewissen ist eine Stimme ;

höre diese Stimme !
( Schluß folgt .)

Kirche , Kreuz und Arbeiter .
„ Die katholische Kirche , " so sagte jüngst schön ein

bekannter Redner in einer Rede über die Arbeiter¬

frage , „ bekämpft die Leidenschaften , aber eine Leiden¬

schaft hat sie selbst ; das ist eine heilige Leidenschaft ;
sie liebt den Arbeiter und den Armen seit jenen

Tagen , wo die Arbeiter als Märtyrer begraben wur¬
den in den Katakomben neben ihren Päpsten ; seit¬

dem liebt die katholische Kirche die Arbeiter mehr

als irgend einen in der Welt . Wissen Sie , was

die katholische Kirche den Arbeiter lehren will ? Im

Jahre 1848 war Revolution in Paris , und während

man die Throne stürzte und den königlichen Palast

niederbrannte , trugen Männer aus der ^ kgl .
ein

die

sie , . . . . ,

frei werden , wodurch wollt Ihr frei werden , wenn

nicht durch Jesus Christus und fein Kreuz ! " O , m .

H . ! Dieses Kreuz haben in die Welt hineingetragen

in den elften Jahrhunderten die Missionäre und Hl .

Kirchenväter , und dann die Kreuzritter auf ihrer

" ' ' " — ' Wissenschaft , wie

ein hl . Thomas , und heute ? Wer soll in der Ge¬

genwart dieses Kreuz , das der Welt die Freiheit und

Wohlfahrt bringt , in seinen Händen tragen ? Die

Kirche drückt es in den sozialen Wirren der Gegen¬
wart dem Arbeiter in seine mit Schwielen bedeckten

Hände und sagt ihm : „ Erhebe du das Kreuz in der

Welt , " und werde du „ der betende Arbeiter , der

Retter der Gesellschaft ! " Darum schließen wir unS

an jene heilige Kirche an , die an ihrem mütterlichen

Herzen die Arbeiter großgezogen hat . Es ist bald

über 20 Jahre , da war ich im PeterSdom in Rom

während eines Hochamtes des hl . Vaters , und es

lang nach dem Offertorium brausend wie Donner

durch die wetten Hallen hin der herrliche Gesang :

„ Hon prasvulsdllllt " ( sie werden dich nicht überwin¬

den ) . Als dann der Domchor verstummte , hörte man

Werhell und klar durch die weiten Hallen desPeters -

dome » eine Stimme singen : „ ? sr omni » sasouls

sasvvloriim " ( von Ewigkeit zu Ewigkeit ) , fie werden

dich nicht überwinden ; nicht von Ewigkeit zu Ewig¬
keit . Das war die Stimme PiuS IX . » eines jener

Päpste , der Nachfolger Petri , in deren Schatten die

Menschheit stets ihre Kranken und Armen getragen ,

daß sie geheilt würden . „ 8on xrasvalsbrmt ! « sie
werden es nicht fertig bringen , die Arbeiter zu tren¬

nen von der heiligen Brust der Kirche , wo sie glück -

ich und zufrieden leben , per omni » saeoul » sasoulo -

lorum , von Jahrhundert zu Jahrhundert .

lieber Pfarrer Kneipp ,
der unter kolossalem Zudrange des Publikum - , wo

immer er nur auftritt , BortrHe über seine Heil¬
methode hält , — so diesen Winter in Barmen ,

kürzlich in München , — diese Woche am 12 . und

13 . April in Berlin , macht ein mit der Lebensweise

deS rüstigen 73gerS ganz genau Vertrauter folgende

interessanten Mitteilungen :

Ost zwar sieht man noch zu später Stunde einen

Lichtschimmer durch die geschlossenen Fensterläden

des Pfarrhauses , ein untrüglicher Beweis , daß die

Tagesarbeit » ohne deren Erledigung der alte Herr

sein einfaches Ruhelager nicht aufsucht , ihn noch

fesselt , die Erfüllung seiner Berufspflichten als Seel¬

sorger steht ihm am höchsten , und erst , wenn hierin

alles auf ' S Pünktlichste und gewissenhafteste erfüllt ist ,

widmet er mit Lust und Liebe jede freie Zeit dem

Wohle seiner Patienten . DaS Tagewerk beginnt zu -



nächst « tt dem Lesen einer hl . Messt !, gegen VrS UHr

folgt dann ein bescheidenes , aber nahrhaftes Früh¬

stück , bestehend aus Malzkaffee mit Milch , etwas

Schwarzbrot , oder eine Suppe , und schließen sich

hieran die Sprechstunden , die im „ Sebastianum " ,

einem von ihm zur Aufnahme gegründeten Kurhause ,

abgehalten werden . Sind die Sprechstunden beendet ,

d . h . sind die hierzu bestellten und die in Zugang

gekommenen Patienten sämtlich angehört und mit

Verordnungen versehen , dann bezieht sich der Pfarrer ,

da eS inzwischen Mittag geworden ist , zu Tisch . Auf

der Mittagstafel erblickt man nur einfache , gesunde

und gut bekömmliche Gerichte . Mehlspeisen fehlen

fast me , dagegen sind ihm pikante , scharf gewürzte

Speisen , sogenannte Leckerbissen und geistige Ge¬

tränke vollständig gleichgültige Dinge . ?

Nach einer kurzen Pause beginnen gegen l V > Uhr

wiederum die Sprechstunden , deren Dauer von der

Zahl der Patienten abhängt und sich gewöhnlich bis

S Uhr abends hinziehen . Obwohl nunmehr bereits

ein tüchtiges Arbeitspensum erledigt ist , gönnt sich

der thätige Mann noch keine Ruhe , sondern besteigt

eine kleine Rednerbühne , um seinen Patienten einen

halb - bis dreiviertelstündigen Bortrag zu halten .

Bald spricht er über die naturgemäße Lebens - und

ErziehungPveise , über Entstehung von Krankheiten ,

Heilung derselben und Verhütung von Rückfällen

durch Abhärtung ; bald über Luft , Licht und Nah¬

rung , sowie Kleidung , kurzum über all die mannig¬

fachen Gebiete , welche mit der Erhaltung und Wie¬

derherstellung der Gesundheit Zusammenhängen .

Nach beendetem Vortrage findet die Beantwortung

von eingegangenen Fragen statt , und erst hiernach

tritt er den Nachhauseweg an , um das Abendbrot ,

welches gewöhnlich aus einer Brot - , sogenannten

„ Kraftsuppe " besteht , einzunehmen . Sind nun auch

die eingcgangenen persönlichen Briefschafte » durchgc -
sehcn und bearbeitet , dann begiebt sich der alte Herr

zur Ruhe , und erquickt durch einen gesunden Schlaf ,

dessen er sich zu erfreuen hat , beginnt er am andern

Morgen das Tagewerk wieder .

In den Sprechstunden . kann man das Eigenartige

dieses Mannes am besten beobachten . Mit durch¬

dringendem , aber freundlichem Blick mustert er den

cintretenden Patienten , hört dessen Leidensgeschichte

ruhig an , richtet einige kurze , aber bestimmte Fragen

an denselben , wobei sein Auge mehr und mehr den

Patienten . fesselt , und mit überraschender Sicherheit

ermittelt er in kürzester Frist den Sitz des Uebels .

Hierbei kommen ihm seine vierzigjährigen persön¬

liche » Erfahrungen , zahlreiche Versuche und eine

beharrliche Beobachtung der Kräfte und Gesetze der

Natur außerordentlich zu statten . Seine persönliche

Anspruchslosigkeit ist allen denen , die ihn kennen ,

längst bekannt . Was ihm von wohlthätigeu Men¬

schen zufließt , verwendet er zugunsten des von ihm

gegründeten Kinder - Asyls zu Wörishofe « , welches
zur Aufnahme armer verkrüppelter Kinder ohne Un¬

terschied der Religion und zur Unterbringung armer

Lupuskranker bestimmt ist . Seine aufopfernde Tä¬
tigkeit für die Kranken , besonders für die Armen

und Verlassenen , der unermüdliche Eifer , mit dem

er die Schäden in der Erziehungs - und Lebensweise ,

in Kleidung . Speise und Trank geißelt , sein gleich¬

mäßiges liebevolles Benehmen gegen jedermann er¬

klären die Hochachtung und Verehrung , die ihm von

Tausenden und Abertauseuden in aller Herren Län¬

der entgegengebracht wird .

Gannerpralttkeu uud Poltzetkviffe . * )
Lau Paul Dobcrt .

( Nachdruck verboten . )

Alle Welt trägt eine Veränderuugssucht zur Schau ,

die in der Vorstellung , durch die Maske des Gesichts

oder die stimime Sprache der Kleidung zu gefallen ,

begründet ist . Man kann dieses Bestreben ein harm¬

loses nennen — wenigstens insoweit , als die mensch¬

liche Gesellschaft im allgemeinen in Betracht kommt

— , aber es giebt , so schreibt Paul Dobert in „ Zur

guten Stunde " , eine andere Verkleidungs - und Ver -

anderungspraxis , bei der die Charakteristik als Spe -

* ) Wir enmclnncn diese interessante , die neuesten

Erfahrungen und Forschungen wiedergebcndc Schilde¬

rung der bekannten , trefflichen illustrierten Familicn -

Zcitschrift „ Zur guten Stunde " ( Berlin Vk 57 , Dcut -
Iches Bcrlagshaus Bong u . Co . ) und verfehlen nicht ,
bei dieser Gelegenheit unsere Leser auf das beliebte ,

reichhaltige und mit trefflichen schwarzen und bunt¬

farbigen Illustrationen versehene Famiiienblatt binzu -
locisen , das ' eine wahrhaft unübertreffliche Quelle der
Belehrung und Unterhaltung ist . Der obensrehende
Aussatz ist ' der Beginn einer größeren Serie von Arti¬
keln über das genannte Thema . Der Preis von „ Zur
guten Stunde " ist ein erstaunlich billiger , das Heft
der « aion - Ausgabe ( jährlich 18 Hefte ) kostet 60 Pfg . ,
daS der BierzehntagSheft - Ausgabe ( jährlich 28 Hefte )
Mir 40 Pfg .

kulation auf die Eitelkeit nicht mehr zutrifft . DaS

sind alle die Fälle , in denen Verbrecher und Gauner

ihr Aussehen verändern . Als Gegenstück muß dann

die Praxis der Polizeiorgane erwähnt werden , sich

gleichfalls zu verkleiden , um unerkannt dem Treiben

verdächtiger Personen auf die Spur zu kommen oder

um die Urheber eines Verbrechens und deren Helfers¬

helfer zu ermitteln . Polizei und Verbrechertum

kämpfen daher mit gleichen Waffen , und wenn meist

der Sieg dem ersteren Kämpfer winkt , so rührt dies

von der Unzahl von Nebenumständen , die eine außer¬

gesetzliche That umgeben , sowie von denHülfsmitteln

her , über die die Polizei außer ihrem Spürsinn zu

verfügen hat , als da sind treffliche Organisation ,

Jneinandergreifen der verschiedenenPolizeimaschinerien

der einzelnen Städte und Länder , Mitarbeit der

Presse und des Publikums usw .

Ist ein Verbrechen begangen , so wird , falls man

aus irgend welchen Umständen Verdacht gegen eine

bestimmte Person hegt und diese verschwunden ist ,

ist , ein Steckbrief , auch an gewissen Orten Deutsch¬

lands im Amtsstil SpäheauSschsreiben genannt , er¬

lassen . Hier beginnt schon die erste Schwierigkeit ,

indem die Personalbeschreibung meist auf Grund von

Aussagen von Personen angefertigt wird , die den

Thäter vielleicht nur ganz flüchtig gesehen oder seinem

Treiben keine Beachtung geschenkt haben . Zudem

tritt die Verkleidungsfrage in den Vordergrund .

Hatte der Verbrecher sich zum Zwecke der Ausübung

der That verkleidet , resp . sein Aussehen verändert ,

oder ist die Vermutung berechtigt , daß er sich zu

diesem Schritte erst nach vollbrachter That entschließt ?

Es ist bekannt , daß der Neuling , der Anfänger , der

zum ersten Male die Verbrecherlaufbahn betritt , zu¬

erst die That begeht und dann sich durch Unkennt¬

lichmachung zu schützen oder zu retten sucht , während

der ergraute Verbrecher das umgekehrte Verfahren

befolgt . Steht also im Steckbriefe langer , rötlicher

Bart und blaue Brille als besonderes Kennzeichen

eingetragen , so kann diese Beschreibung doch eine

ganz falsche sein , da der Thäter sich diese Maske

zum Zwecke des Verbrechens zurecht gelegt haben

kann und zur Zeit , da der Steckbrief in die Welt

gesandt wird , bereits wieder in einer neuen Ver¬

kleidung umherspaziert . Untersuchungsrichter und

Polizeibeamte , die Gelegenheit haben , das wirkliche

Aussehen überführter Verbrecher mit den Beschrei¬

bungen in den Steckbriefen zu vergleichen , wissen von

vielen Fällen zu erzählen , in denen alle Angaben :

über Größe , Haltung , Gang , Anzug , Stimme , Haare ,

Barl , Brille : c . falsch waren .

Die Veröffentlichung der Steckbriefe erleichtert den

Herren Verbrechern sogar die Verwandlung . Sie

können in den öffentlichen Blättern lesen , , wie ihr

Aussehen sein soll , und haben Zeit genug , um durch

allerhand Aenderungen die entgegengesetzte Wirkung

zu erzielen . Es kommt oft vor , daß Gauner durch

Freunde sich das Polizeifignalement verschaffen , da¬

mit sie über ihr Exterieur verfügen können . Steht

nun z . B - in dem Steckbriefe — es ist dies ein

praktisch gewesener Fall — , daß neben dem Auge

eine große Warze sich befindet , so kann der Gesuchte

sich dieses wichtigen Merkmales wie folgt entledigen :

er schneidet sie mit dem Rasiermasser fort und zwar

so , daß der Schnitt horizontal vom Auge gegen das

Ohr geführt wird , setzt dann eine Brille auf , deren

Drähte die Narbe verdecken . Die rötliche Linie ,

welche die Narbe bildet , findet dann eine Erklärung

als durch den Druck des Brillendrahtes entstanden .

Oder : der Steckbrief weiß nur von einem gewöhn¬

lichen Aussehen zu berichten . Der Verbrecher ver¬

schafft sich nun eine künstliche Warze oder ein Mut¬

termal aus Tischlerleim und fcingeschabtem Leder .

Der Polizist aber , der auf den Verbrecher mit

Hülfe des Steckbriefes fahnden soll , wird durch die¬

sen Gaunerkniff irregeführt ; er muß schon ein ge¬

wiegter Kriminalbeamter . sein , um eines Erfolges

sich rühmen zu können . Die untergeordneten Organe

der Polzei werden eher geneigt sein , ihre Aufmerk¬

samkeit denjenigen Merkmalen zuzuwenden , welche

als ganz eigenartig angegeben sind , ohne zu bedenken ,

daß der Verbrecher alle Ursache hat , sich gerade

dieser für ihn gefährlichen Kennzeichen zu entledigen .

Selbstverständlich sind die Maskierungen nicht

solche , wie der Schauspieler sie auf der Bühne ver¬

wendet ; so grell dürfen die Farben nicht aufgetragen

werden . Auch ist es ebenso verständlich , daß zn

dieser Verkleidung stets eine gewisse Routine gehört ,

daß es Sache der Hebung ist , die gewünschte Form

möglichst unauffällig herzustellen und sich in ihr zu
bewegen . Vielleicht liegt in dieser Abwechslung und

in dem Bewußtsein , etwas mehr zu können , als

andere Sterbliche , der Reiz , den das Verbrechertum
auf viele Naturen ausübt .

Die Rolle , die der Teint bei der Verkleidung

spielt , ist eine ganz bedeutende . Die ausgezeichneten

Fettschminkeu , über die wir heutigen Tages verfügen ,

erleichtern den MaskierungSbedürftigsn ihre Aufgabe ,

die aber trotzdem wohl studiert werden muß . Leich¬

ter ist es , unreinen , dunklen Teint in rosigen zu

verwandeln , als die zarte Hautfarbe mit braunen

Tönen zu markieren . Ein häufig angewandtes Mit¬

tel zur Herstellung bronzesarbenen Teints ist die Be¬

handlung der Haut mit einer Lösung von hyperman -

gansaurcm Kali . Die erzielte Färbung hat den Ver¬

zug , ungemein dauerhaft und „ wasch " - sest zu sein .
Die Aenderungen in der Toilette sind noch viel¬

seitiger , als die des rein körperlichen Aussehens .

Wie originell manche Gauner zu Werke gehen , zeigt

der Fall , daß nach einem Wechselschwindel der Thä¬

ter von sämtlichen Bankbeamten als von kleiner Fi¬

gur bezeichnet wurde , während er in Wahrheit mehr
als normale Größe besaß . Der verschmitzte Kerl

hatte , durch einen sehr langen Mantel geschützt , den

Weg von der Thür bis zum Zahlschalter der Bank

mit gebogenen Knieen zurückgelegt , und so dazu bei¬

getragen , daß sein Signalement von vornherein ein

falsches wurde .

All diese Gaunerpraktiken sind natürlich auch dem

erfahrenen Polizisten bekannt , und seine vielseitigere

Beschäftigu ng mit dem Gegenstände wird ihm ein

Uebergewicht über den meist nur auf eine Methode

eingefuchsten Verbrecher verschaffen .

Namentlich charakteristisch tritt dies in all den

Fällen zu Tage , wo die moderne Wissenschaft der

Justiz hülfreich zur Seite steht . Dieses Kapitel vom

Aufspüren anscheinend geringfügiger Merkmale und

das Lesen aus den aufgefundenen Spuren enthält

die interessantesten und eigenartigsten Dinge . Der

Arzt , der Chemiker und Physiker , der Photograph ,

selbst der vielgescholtene Amateur , der Waffenfabri¬

kant , dann in weiterem Sinne j . der geschickte , er¬

fahrene Professionist — sie alle können durch ihre

Sachverständigen - Arbeit sich unendlich nützlich erwei¬

sen . Die gerichtliche Wissenschaft hat in den letzten

Jahrzehnten gewaltige Fortschritte gemacht , und durch

ihre Anwendung wurde manches Verbrechen erforscht ,

aber auch mancher Unschuldige , von dem Volke als

Thäter Bezeichnete , von dem auf ihm ruhenden Ver¬

dachte befreit . Der Umstand , daß die Laienkreisc

von diesen Methoden der Wissenschaft entweder gar

keine Ahnung besitzen , oder doch nur ganz oberfläch¬

lich darüber orientiert sind , kommt natürlich der

Justiz zugute ; der Verbrecher und Gauner , falls er

nicht ein ganz abgefeimter , durch langjährige Praxis

geschulter Kerl ist , wird bei aller sonstigen Schlau -

heit , die ihm eigen ist , doch unbedacht zum Selbsi -

verräter , indem er unfähig ist , sich darüber Rechen

schaft zu geben , welche Spuren er vor allem ver¬

nichten muß . Er denkt , zumal in der begreiflichen

Aufregung , nur an das Augenfälligste , übersieht aber ,

daß der winzigste Anhaltspunkt ihn verderben kann .

Aus diesen wenigen Bemerkungen wird der Leser

schon ersehe » , wie wichtig es ist , daß kein Unbefug¬

ter die Oertlichkeit eines Verbrechens zu früh be

tritt ; erst muß der untersuchende Beamte seine Durch

forschung beendet haben . Die Spuren , die der Thä

ter hinterlassen , müssen unverändert bleiben — bil

den sie doch oft das einzige Moment , das der Kri

minalist seinen weitere » Nachforschungen zu Grund ,
legen kann .

Man wird nun ini allgemeinen zwischen Hand

und Fußspuren , sowie gewöhnlichen Weg - und Blut
spuren zu unterscheiden haben . Beginnen wir mit

dem einfachsten und harmlosesten Objekte , den Fuß¬

spuren , die etwa ein Dieb hinterlasseu hat . Es wird

dem Laien noch aus seiner Kiuderlektüre in Erinne¬

rung sein , wie geniale Spursucher die Indianer in ,

„ Lederstrumpf " waren , aber er wird spater , als er¬

wachsener Mensch , etwas skeptisch über diese Kunst

denken , zumal wenn er , in der Stadt lebend , nie

Gelegenheit hat , verschiedene Spuren auf Landwegen

rc . zu beobachten . Und doch giebt es auch heute noch

genug Leute , die eine solche Knust ausübeu können ,

die aus einer Spur auf die Geschwindigkeit des Gän¬

gers , seine Figur , Gaiigaiigewohnbeiteu , Fußbeklei¬

dung rc . zu schließen vermögen . Ein geschickter Kr i
minalist wird sich gleichfalls mit dieser Kunst ver¬

traut gemacht haben , und wo dies nicht zutrifft , wird

er bei Jägersleuten , kundigen Landbewohnern , na -

meutlich auch Schustern Belehrung nachfuchen .

Aus deM reichen Materiale , das die Wissenschaft

liche Beobachtung der Fußspuren zusaiiimeiigetlage »

hat , ^ seien hier einige Fälle zujammcngcstellk . Zu¬

nächst wird die Untersuchung ( ich anders gestalten ,
je nachdem die Spuren von beschuhten oder von nack¬

ten Füßen herrühren . Ist das elftere der Fall , so

genügt häufig eine genaue Beschreibung und Messung
des Abdruckes , während bei Spuren von nackte , ,

Füßen eine Abformung fast immer notwendig wird .

Aus dem Eindrücke , den der beschuhte Fuß hinter

lassen , wird man meist mit Hülfe eines Schuster¬

einen Schluß auf die Art der Beschubung der Thö

tcrs schließen können , sowie aus gewisse ' Eigentum

lichkeiten des Gange » , da bekanntlich viele Leute ihre
> igene Art besitzen , einen Schuh abzutragen .

Die besondere Art der Abnutzung eines Teiles der

Sohle oder des Absatzes rührt von bestimmten Ei¬

genheiten des Körperbaues , vom Vorhandensein

schmerzhafter Fußstellen und ähnlichen wichtigen Er¬

scheinungen her . Aus der Schrittweite , der Entfer¬

nung einer Fußstapfe bis zur nächsten , von Absatz -
imtte zu Absatzmitte gemessen , kann man ferner d , e

ungefähre Größe des Menschen berechnen , da im all¬

gemeinen , kranke Personen ausgenommen , ein großer

Mensch auch eine größere Schrittweite aufweisen
wird , als ein kleiner . Findet man bei der Unter¬

suchung nun Ungleichheiten im Schritte , so wird

man zu dem Schluffe berechtigt sein , daß eines der

Beine nicht ganz normal gewachsen ist , daß der Ge¬

hende hinkt . Die Fußlime — es ist dies gerade ,

die als Längsachse der Sohle gegen die Richlungs -

linie des Gehenden gedacht wird — giebt ferner

wieder ei » Unterscheidungsmerkmal an die Hand :

» an kann die Spuren von gcradegestellten Füßen

: ls solche von Menschen der arbeitenden Klassen an -

jprechen , Während diejenigen von auswärts gestellten

Hißen auf Gehende aus besseren Kreisen Hinweisen .

Es ist ja bekannt , wie viel Wert Lehrer und Eltern

ruf die Erzeugung eines schönen , nach auswärts ge¬

richteten Ganges legen ! Andererseits setzen auch Leute ,

sie schwere Lasten tragen , die Füße möglichst gerade ;

auch hierin fliegt ein Fingerzeig für die weitere Un¬

tersuchung , so zum Beispiel wenn man zwei Spuren

anffindet , die im übrigen genau übereinstimmen und

nur einen verschiedenen Fußwinkel aufweisen . Bei

einem Diebstahl weiß man sofort , welche Spur die¬

jenige des zum Schauplatze des Verbrechens bineilen -

den Diebes , und welche die des zurückkehrenden ,

beutebeladenen ist . Auch das Laufen und schnelle

Gehen erzeugt andere Spuren , als der gewöhnliche
Gang , ebenso kann man aus den Eindrücken kontrol¬

lieren , wann ein Raste » , ein Stillstehe r , ein Absetzen

der Bürde usw . stattgefunden hat .

Der Gaunerwelt ist es natürlich nicht verborgen

geblieben , welchen Wert der erfahrene Kriminalist

der Beobachtung der Fußspuren beilegt ; ein auSge -

lcrnter Spitzbube sucht daher seine Spur nach Mög¬

lichkeit zn verwischen . Zwei Mittel stehen ihm dabei

hauptsächlich zu Gebote ; entweder wird er die Rich¬

tung der Spur zu ändern versuchen , oder er unter¬

nimmt es , die Eindrücke zu fälschen . Ersteres ge¬

schieht , indem er mit verkehrt auf die Sohle gebuu -

deneu Schuhen geht ; dann weisen seine Spuren also

gerade nach der entgegengesetzten Richtung hin . Aber

so schlau dieser Gedanke isst die Ausführung - läßt

meist zu wünschen übrig . Wer mit Spurenlesen sich

beschäftigt hat , wird gleich heraussinden , ob die vor¬

handene Spur einen natürlichen oder falschen Charak¬

ter trägt . Das ist eben Sache des Gefühls , der

Schärfe der Augen . Auch verraten oft Eindrücke der

Schnur , mit der der Schuh verkehrt aufgebunden ist ,

das Geheimnis des Gängers .

Das andere Mittel , die Erzeugung falscher Ein¬

drücke , beruht auf der Anwendung nicht passender

Stiefel . Eine Frau wird z . B - Männerstiefel , ein

Mann Frauenstiefel anzieheu . Selbstverständlich ist

hier die Entdeckung schwerer ; man wird höchstens

an der Schrittweite einen Maßstab haben , um die

Echtheit der Eindrücke zu erkennen . Wer große Stiefel

trägt , wird auch ein großer Mensch sein und große

Schritte mache » ; stimmt also die Schrittweite mit

oer Spargröße nicht recht zusammen , so kann man

auf eine Fälschung schließen .

Bis jetzt handelte es sich um Eindrücke , die der
fuß hinterläßt . In all den Fällen , da Blut ge¬

flossen , wird aber die Untersuchung sich vornehmlich

oen Abdrücken zuwenden , die der blutgetränkte Fuß

oder die Hand hinterlassen .

Alle Blutspuren sind nun für die Erforschung

der That und des Thäters von großer Bedeutung .

Man wird deshalb sie möglichst in nawra zu er¬

halten suchen , indem man die Holz - oder Wand -

ieile , auf denen sie sich befinden , ablöst und anfbe -

wahrt . Natürlich darf das Photographieren der

Spuren trotzdem nicht versäumt werden . Festzu¬

stellen , was alles eine Blutspur sein kan » , ist Auf¬

gabe des Gerichtsarztes , da Blutflecken nicht nur

braunrot aussehen , sondern alle nur denkbaren Far¬
ben annehmen können . Aber selbst die braunroten

Flecken enrziehen ' ich oft der Beachtung , sobald die

Untersuchung nicht eine ganz gründliche ist : auf

polierten Holzmöbeln z . B . find sie schwer zu er¬

spähen . und mau wird gut thun . mit einer Kerze

bewaffnet , jede Seite des Möbels genau abzuleuch

ten . Ist die Blutthat im Zimmer begangen , so
wird man namentlich die unteren Tischkanten aufs

sorgfältigste untcrfuchen ; an ihnen reinigen sich na¬
mentlich Leute auS niederen Ständen mit Vorliebe

die beschmutzten Hände , und diese Angewohnheit

hastet auch meist dem Thäter an und treibt ihn ,

nach Verübung des Verbrechens , die Flecken von

den Händen in der angegebenen Weise zu entfernen .

Im Freien sind Blutspuren bei weitem nicht so

leicht zu entdecken , da Witterungseiiiflüffe , Regen ,
Hitze usw . nicht nur die Farbe beeinflussen , sondern

auch ein Abbröckeln , Zerstäuben oder Zerfließen des

mit Blut getränkten Erdreiches veranlassen können .

Ist ein der That verdächtiger Mensch gefangen

genommen , so ist es selbstverständlich , daß die größte

Sorgfalt auf die Untersuchung seines Körpers und

seiner Kleider verwandt werden muß . N , meutlich

die Hände und Haare bieten ein gutes Beobach -

tungsseld dar . Der Mörder kann sich die Hände
noch so gut und oft gewaschen haben , trotzdem wird

es ihm nicht möglich gewesen sein , alle Blutspuren

auf dem unteren Nagelrande und der ihn umgeben¬

den Haut zu entfernen . Ebenso verderblich für ihn

wird eine genaue Untersuchung des Haares sein ;

natürlich muß zu solchen minutiösen Nachforschungen

die Loupe zu Hülfe genommen werden . Was die

Kleidung betrifft , so ist es bekannt , daß jeder Thäter

danach strebt , die Blutflecken durch Waschen zu ent¬

fernen . Frauen wissen nun aus ihrer Erfahrung

beim Waschen , daß Blut am besten durch kaltes

Wasser entfernt wird , während der Mann geneigt

sein wird , heißes Wasser zu diesem Zweck zu be¬

nutzen . dadurch aber nur erreicht , daß das Blut in

das Gewebe eindringt .

Ain wichtigsten für den Kriminalisten ist aber die

Untersuchung der Blutspuren , die die sogenannten

Papillarlinien aufweisen . ES ist seit langer Zeit

bekannt , daß die Linien in der Haut auf der inne¬

ren Handfläche , namentlich an den Fingerspitzen und
am Ballen , sowie auch die an der Ferse und der

Fußsohle befindlichen Linien bei jeder einzelnen Per¬

son ganz bestimmtes , charakteristisches Aussehen ha¬

ben , das sich auch im Laufe der Zeit nicht wesent¬
lich ändert .

Findet man nun in den Blutspuren diese Papil¬

larlinien , so wird man zunächst zu untersuchen ha¬

ben , ob sie etwa von den Händen des Opfers her¬

rühren . Ist dies nicht der Fall , sondern sie durch

Aufdrücken der Hand ( oder des Fußes ) des Thäters

entstanden , fo hat man ein wichtiges Be - resp . Ent¬

lastungsmoment gefunden . Auch die Untersuchung

der Haare ist lehrreich . Gerade bei Blutthaten ,

aber auch bei ganz gewöhnlichen Diebstählen oder

Einbrüchen und Beraubungeil bleiben Haare des

Thäters zurück ; sie geben der wissenschaftlichen Un¬

tersuchung ein dankbares Objekt . Dort wo ein

Kampf stattgefunden und ein Mensch tot zurückge¬

blieben ist , wird man freilich — genau so wie bei

den papillären Linien — die Frage stellen müssen :

sind die Haare solche des Opfers ? Wird diese

Frage verneint , so hat man wenigstens einen An¬

haltspunkt für die Erkennung des Thäters .

Deni Spürsinn des Polizisten oder Untersuchungs¬

richters war in den bis jetzt geschilderten Fällen stets

eine Handhabe geboten ; eS waren nicht nur That -

sachen bekannt geworden , deren Folgen man vor

Augen hatte , sondern aus der Art der Geschehnisse ,

der Bewegungen , die sich dabei abgespielt hatten ,

der Ein - und Abdrücke , die als stumme Zeugen der

That zurückgeblieben waren , konnte diese oder jene

Folgerung geschlossen , dieses oder jenes Beweismittel

gewonnen werden . Anders gestaltet sich die Arbeit

des Kriminalisten , wenn eben nur eine Thatsache

bekannt wird , z . B . eine Sache verschwindet , und

rein gar nichts von den die Wegnahme des Gegen¬

standes begleitenden Umständen aus dem Dunkel der

Vergangenheit auftaucht . Ich erinnere an die jüngste

große Sensationsaffaire , den Diebstahl der Diaman¬

ten der Gräfin von Flandern . Natürlich hat der

Polizist auch in diesen Fällen seine Methode ; er

sieht Fingerzeige , wo ein anderer völlig im Dunkeln

tappt , und verknüpft durch Kombination die einzel¬

nen Fäden , die seine Beobachtung und Nachforschung

ergeben hat .

Die Untersuchung hat ergeben , daß irgend welche

Gegenstände , Geld , Dokumente uiw . beiseite gebracht

worden sind , und die Mutmaßung ist begründet , daß

sie von einer bestimmten Person versteckt worden

sind . Dieses Versteck aufzuspüren jst nun Aufgabe

des Kriminalisten . Eine weitschichtige Arbeit thut

sich da vor unseren Augen auf , denn es gilt jede

Verheimlichungsmöglichkeit zu erwägen und zu er¬

gründen . Solcher Möglichkeiten giebt es aber un¬

endlich viele ; jeder Bestandteil der Wohnung , jedes

Möbel , jedes Toilettenstück , jeder Quadratmeter Fuß -

bodeufläche kann der Ort sein , an dem die Beute

verwahrt wird . Bewegliche Gegenstände werden nun

leicht zu durchsuchen sein ; man dreht sie um , faßt

in sie hinein , schüttelt sie , öffnet sie , kurz an Metho¬
den fehlt es nicht , um den Raub ans Tageslicht zu

bringen . Wie aber , wenn , der Dieb oder Hehler die

festen Bestandteile seiner Wohnung in Anspruch ge¬

nommen hat ? Da heißt es eine genaue Untersuchung

vornehmen zu lassen , die sich auf folgende Methode

stützt : Die Mauern werden abgeklopft und frisch

vermauerte Stellen untersucht ; namentlich muß man

die dem Besucher durch Spiegel , Schränke usw . ver¬

borgenen Wandflächen berücksichtigen . Deuten irgend

welche Anzeichen auf jüngst erfolgte Veränderungen

hin , so wird man vor dem Anfreißen der betreffen¬

den stellen nicht zurückschrecken . Dasselbe gilt für
den Fall , daß der Fußboden die Ware deckt . Man

wird untersuchen ; ob die Dielen oder Parqueltafeln

an irgend einer Stelle eine Abweichung zeigen ; ein

nicht ganz sachgemäß eingeschlagener Nagel und eine

Lockerung des Verbandes der einzelne » Parquet -

quadrate sind verräterisch genug , um den Krimina¬

listen zum Aufheben der betreffenden Fußbodenfläche

zu veranlassen . Ist der Boden gemauert , der Ort .

etwa ein Stall voer ein Kellerraum , so bietet sich

ein einfaches Hülfsmittel dar . Man gießt eine ent¬

sprechend große Wassermenge auf den Baden und

beobachtet das Eindringen des Wassers . Dort wo

cs schnell einsickert , ist der Fußboden vor kurzem
aufgerissen worden .

Eine ebenso geniale wie originelle Spürmethode

möge sich anschließen . Es handelt sich um die Unter¬

suchung etwaiger am Orte der That hinteelassener

Kleidungsstücke auf Staub . Wohl jedermann weiß /
wie jedes Gewerbe , mag eS nun im Freien oder im

geschlossenen Raume betrieben werden , seine charakte - ,

rkstische Staubatmöspäre besitzt . Wer auf einem Holz¬
hofe arbeitet , wird seine Kleider mit einer anderen

Staubart imprägniert erhalten , als derjenige , der

ein Müller oder ein Schuster ist . Auf dieser That¬

sache beruht nun der auf die Untersuchung der Klei¬

dungsstücke sich gründende Schluß nach dein Gewerbe

des Thäters . Man bringt das betreffende Kleidungs¬

stück in eine große Düte von starkem , aber weichem

Papier ; dieselbe wird geschüttelt und geklopft , bis

der Staub aus dem Stoffgewebe entfernt ist . Män

läßt ihn sich setzen und untersucht die Masse mikros¬
kopisch .

Alle diese Beispiele zeigen , daß die heutige Justiz

über höchst scharfsinnige Untersuchungsmethoden ver¬

fügt . Daß trotzdem es nicht immer gelingt , den

Schleier von allen geheimnisvollen Vorgängen zu

lüsten , beweist nur , wie sehr Zufälligkeiten aller Art

die Arbeit des Kriminalist - n hindern können . Anderer¬

seits verfügt auch der Verbrecher von heute über

ganz andere Hülfsmittel , als sein Kollege aus der

Vergangenheit ; ich erinnere nur an die Eisenbahnen

und die hoch gesteigerte Bevölkerungsdichtigkeit der

Städte — zwei Momente von tief einschneidender
Bedeutung .

Sieg der Demut .
Eine der ärmsten Diöcesen Englands ist Stafford .

Zur Zeit des preußischen Kulturkampfes fanden

dort viele deutsche Priester liebevolle Aufnahme .

Aber es fehlte an Geld . Da schickte der Bischof
einen englischen Priester nach Amerika , um dort milde

Gaben für die armen Gemeinden der deutschen Prie¬
ster zu sammeln .

Eines Tages trat der Geistliche in den Laden eine »

Gemüsehändlers und bat um ein Almosen . Der

Mann streifte den Priester mit einem geringschätzi¬

gen Blicke und warf ihm höhnisch einen Halfpenny

( 2 Pfennige ) und eine Kirsche zu . Mit freundlichem

Danke und der liebenswürdigsten Miene von der

Welt griff der demütige Priester nach beiden , steckte

die Kupfermünze in die Tasche , die Kirsche aber in

den Mund und verließ , höflich grüßend , den Laden .

Er war noch nicht am Ende der ziemlich langen ,
Straße angelangt , als er hinter sich wiederholt den

Rnf vernahm : „ Herr , Herr , so warten Sie doch ! "

Endlich die Vermutung schöpfend , der Ruf könne

ihm gelten , wandte er sich um und erblickte einen

Knaben , der atemlos auf ihn zulief „ Gilt Dein

Ruf mir , Kleiner ? " fragte er . — „ Ja , Herr ! Sie

möchten doch einmal zu meinem Meister zurückkom¬

men . " — „ Wer ist Dein Meister ? " fragte der Prie¬
ster . — „ Der Gemüsehändler , bei dem Sie vor eini¬

gen Minuten waren . " — „ Gut , so laß uns um¬
kehren . "

Als der Priester wieder den Laden betrat , um sich

nach dem Begehren des Mannes zu erkundigen , er¬

schöpfte dieser sich in Entschuldigungen wegen seines

früheren ungebichrlichen Betragens , erzählte , wie er

durch des Priester Demut beschämt und erbaut wor¬

den sei und bat ihn , eine Anweisung auf 100 Lstrl .

( 2000 Mark ) annehmen zu wollen . Daß der Prie¬

ster auch diese Gabe herzlich dankend entgegennahm ,

läßt sich denken . Und wer war derjenige , der durch

seine demütige Bescheidenheit Herzen und Beutel
wendete ?

Kein Geringerer als der vor kurzem auf den erz -

bischöflichen Stuhl von Westminster in London erho¬

bene 'Nachfolger des berühmten Kardinal Manning

— Monsignor Vaughan . Dieser hochverdient «
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